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Døaid Steìndl-Rast

Die kontemplative Kommunität*

Das Gemeinschaftsleben ist immer ein Gleichgewicht zwischen zwei Polen: dem
Pol des Alleinseins und dem des Miteinanderseins. Ohne ein Miteinanderieben
zerfâllt eine Kommunität; ohne Einsamkeit entartet sie zu einem formlosen Ag-
glomerat. Gleichwohl sind ,tlleinsein und Miteinandersein nicht unvereinbi,
ganz im Gegenteil, das eine ermöglicht das andere.'
Einsamkeit ohne Miteinanded.eben wird zur Isolierung, denn man muß fest im
Leben der Gruppe verwurzelt sein, um allein in der Einsamkeit und nicht in der
Isolierung zu sein. Der Zustand >Älleinsein< ist neutral; die Isolierung jedoch ist
zwar Alleinsein, aber zugleich ein Abgeschnittensein von den anderen; Einsam-
keit jedoch ist Alleinsein, diè von den anderen gêtragen wird: eine >gesegnere
Einsamkeit<
Ein Miteinandersein ohne Einsamkeit ist kein wirkliches Miteinandersein, son-
dern ein Nebeneinandersein, und ein Nebenein¿ndersein ist nichts anderes als
Entfremdung. Ehe wir uns den anderen geben und wirklich miteinander sein
können, brauchen wir Zeit und Raum und müssen wir uns selbst in der Einsam-
keit finden.

Jede Kommunit¿it ist gekennzeichnet durch ein ihr eigentümliches Gleichgewicht
zwischen >Alleinsein< und >Miteinandetsein<<. Unter Gleicþewicht verstehen wir
iedoch mehr als ein abgemessenes Maß von Zeit, die in Eiãsamkeit und die mit-
einander verbracht wird; unter Gleicþewichr verstehen wir, daß gegebenenfalls
das Älleinsein und das Miteinandersein so eng verbunden sind, daß sie sich gegen-
seitig eine besondere Note vedeihen.
In dem großen Bereich von Kommunitätstypen gibt es als die eine äußerste Mög-
lichkeit einen Typus von Gemeinschafr, in der das Miteinandersein das vorzüg-
liche und vor allen anderen erstrebte ZieIist, z.B. eine eng miteinander verbun-
dene Familie. Nennen wir diesen Typus die>Kommunität-Miteinander<. Die ent-
gegengesetzte äußetste Möglichkeit in diesem Typenbereich ist eine Kommunität,
dte ganz auf Einsamkeit ausgerichtet ist: eine Kommunität von Eremiten zum
Beispiel. Nennen wir diesen Typus >>Kommunität-Einsamkeit<. In beiden Fällen

* F'{öffnungsvoruag beim Dritten Syrnp,osium der Zisterzienser in Notre-Dame duLac,OkalKanadø,
im september r97r; erschienen in: collectanea cisterciensia 34, þg72) 3-7; tiberseai vott sr. Em-
manuela Meilwes, Herstelle. g Copyright Cistercian Publications, Inc.,'r97r,
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ist es unedäßlich, sowohl einsam wie miteinandet zu sein; der Unterschied liegt
nur im,{,þent.
Es ist ein und detselbe Bereich von Möglichkeiten, aber der Unterschied prägt
sich deutlich aus. In der >>Kommunitet-Miteinander< ist das Miteinandersein das

Maß der Einsamkeit; die Glieder dieser Gemeinschaft haben das Recht auf und
die Pflicht zur Einsamkeit in dem Maße, wie sie ihnen für ein tiefes und echtes

Miteinandedeben notwendig ist. In der >Kommunität-Einsamkeit<ist díe Einsam-

keit das Maß des Miteinandedebens; hier können und müssen die Glieder in dem

Maße miteinander leben, wie es jeder zur Unterstützung und zur Bereicheflrng
seiner Einsamkeit braucht.
Der Mensch kann ohne Gemeinschaft nicht übedeben. Er kann auch nicht wirk-
lich glücklich sein, wenn er nicht den Typus der Gemeinschaft findet, der seinein

Bedürfnis nach Einsamkeit und sozialem Leben entspricht. Bei der Entdeckung
einer>Berufung< ist es rñ/esentlich, in dem großen Bereich der möglichen Gemein-

schaften den besonderen Typus herauszufinden, der den persönlichen Bedürfnis-
sen des Suchenden entspricht.

II.

Untef kontemplativem Leben als >>Berufung< versteht mafl - wenigstens im ldeal-
fall - eine Lebensweise, in der alle täglichen Dinge auf die Sammlung hingeordnet
sind, Unter Sammlung verstehen wir das Aufmerken, Iezæfi Endes das unbe-

grenzte Aufmerken, die innere Haltung, durch die man >den Sinn< entdeckt. Das

so verstandene kontemplative Leben ist eine Existenzweise, dazw bestimmt, das

beste Milieu für das unbedingte Fotschen nach dem Sinn zu bilden'
Sinn und Zweck sind nicht identisch: es ist z. B. möglich, einenZweck zt enei-
chen, der keinen Sinn hat. Zwei verschiedene innere Haltungen des Menschen ent-

sprechen dem Sinn und dem Zweck. Wenn wir den Zweck einer Sache odet einer

gegebenen.Handlung verstehen, dann >etfapsen< wir thn, wir haben die Konttolle.
'We'nn wir aber den Sinn einer Sache oder einer Situation verstehen wollen, dann

muß sie uns >berühren<, wir werden >>erfaßt<, wir reagieren, aber wir haben nicht
mehr die Kontrolle.
Wenn wir den Zweck etfassen, dann erlangen wir Wissen, wenn wit uns vom Sinn

erfassen lassen, dann edangen wir Weisheit, das höchste Ziel des kontemplativen
Lebens. Die beiden Dinge etgänzen sich wechselseitig; wir müssen sie unter-
scheiden, ohne sie voneinandef zu trennen. Die Öffnung auf den Sinn hin verbin-
det sich - dank der Muße - mit dem Fotschen nach dem Zweck odet Ziel-
Die Muße ist nicht das Gegenteil von Arbeit. fWir müßten in der Lage sein, im
Zustandder Muße zu arbeiten.) Das Gegenteil der Arbeit ist das Spiel. Die Ärbeit
tun wir zu einem Zweck, der sich außerhalb der Tätigkeit selbst befindet; wenn
der Zweck erreicht ist, endet die Tätigkeit. Wir putzen z. B. die Schuhe, damit sie

g)ànzen, nicht um des Putzens willen; sobald die Schuhe glànzen, hören wir auf.

Das Spiel fedoch ist etwas,was wir tun, weil wir einen Sinn darin erblicken, es ist
eine Tätigkeit, die ihren Zweckin sich selbst hat. (-Wir singen z.B.,rtm zu singen,
wegen der Freude am Gesang, und nicht mit dem Ziel und Zweck, gesungen zu
haben.)
Die Muße teilt jeder Art von Aktivitat etwas vom Spiel mit, diese Eigentämlich-
keit, irgend etwas zu tun um der Freude und des Vergnügens willen - und nicht,
damit es getan ist. Die Muße schafft ein Klima, in dem der Mensch sich dem Sinn
öffnen kann. Das kontemplative Leben als eine Existenzweise, die auf das unbe-
dingte Fonchen nach dem Sinn hingeordnet ist, ist notwendigerweise ein Leben
der Muße, der asketischen Muße.
Es scheint möglich, ein wenig den Bestehungsgtund der asketischen Elemente des

kontemplativen Lebens zu ergründen, indem man'das, was marl eine >>außeror-

dentliche Erfahrung< fÌenrit, analysiert. Dieser Terminus bezeichnet eine tiefe
persönliche Erfahrung einer Sinn offenbarenden Intuition, die oft blitzarrig und
immer in einem,\ugenblick der Muße gemacht wird. Die Erfahrung selbst resul-
tiert keineswegs aus der Überlegung; wenn jedoch die Überlegung in Aktion tritt,
dann entdeckt sie in der >>außerordentlichen Erfahrung< eine Reihe von Paradoxa.
In der >>außerordentlichen Erfahrung< überkommt mich paradoxerweise das Ge-
fühl, daß ich mich selbst vediere und doch zugleich nierinis wirklich so sehr ich
selbst gewesen bin wie in diesem Augenblick. (IJ- dies zu beschreiben, braucht
man \f,/endungen wie z. B.: >fch war außer mir<, >>Ich fühlte mich hingerissen<,
>Ich habe mich garn vetloren in . .,,, aber auch >Ich lebte intensiver<, >fch war
mehr als je zuvot ich selbst<.)

Ein weiteres Paradoxon, dessen man sich in der >außerordentlichen Erfahrung<
bewußt wird, ist, daß man in einem sehr tiefen Sinn allein, aber nicht isoliert ist
und daß man dennoch sehr tief mit allen -,{nwesenden oder Abwesenden - eins
ist. Eine >>außerordentliche Erfahrung< geschieht in einem Augenblick der Ein-
samkeit, inmitten der Natur 2.8., oder. inmitten einer Menge, in einem Konzert-
saal; plö:zlich scheint mich ein musikalischer Satz, der mich tief berührt, abzuson-
dern, so als ob er für mich allein komponiert und gespielt worden wäre. Ein ande-
res Mal mache ich eine >außerordentliche Erfahrung< auf der Spitze eines Berges
oder an einem vedassenen Strand; ich könnte dann die Erde und den Himmel und
jede lebende Kreatur umarmen. Das Paradoxon besteht darin, daß ich mich gerade
in dem Augenblick, in dem icln ganz und gar einsam bin, ganz eins fühle mit allen
Menschen.
In der>außerordentlichen Erfahrung<ist ein drittes Paradoxon mit einbegriffen: in
einerblitzartigen Intuition scheint mir piötzlich alles einen Sinn zu bekommen:
das Leben und der Tod und das ganze Universum; nicht so, als ob mir jemand die
Lösung eines kompliziettenProblems gegeben hätte, es ist vielmehr so, als ob ich
mich mit dem Problem ausgesöhnt hätte. Einen,A.ugenblick lang hörq ichauf. zu
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ftagen, und eine alles umfassende Altwoft taucht auf, oder besser, ich etkenne,

¿^À- ¿i. Antwort schon immer da wa1 ðaß aber meine Fragen sie verdeckten.
'Wenn ich aufhöre zla ftagen, wird die Ântq/ort sichtbar'

Die drei Paradoxa,mit denen wir in der >außerordentlichen Erfahtung< konfron-

tiert werden, liefern uns den Schlüssel zum Verständnis des kontemplativen Lç-

bens: man kann sie mit Samenkörnern vergleichen, aus denen die allumfassend-

sten asketischen Übungèn der konte¡nplativen Tradition hervorgehen. Aus de,r

paradoxen Intuition, witklich ich selbst zu sein in dem Augenblick, in dem ich

irúch verliere, entsteht die asketische Übung det Entsagung. Die Armut oder die

Entsagung will mehr als nut das geben, was ich besitze: ich muß schließlich ge-

ben, was ich bin, um wfuklich zu sein.

Die Erfahrung, einsam zu sein, wefln man eins mit allen ist, gibt uns ZySaYSzuy

Verstandnis ãeS Zölibats. Det Mönch (der >monachos<<, r>def Freund<, den alle

Bruder nennen) vedefüt diesem Paradoxon Daùer, während andere es nuf füf
einen kurzen Augenblick erfahren. Der Mönch ist einsam nur, um wirklich eins

mit allen zo seinf man könnte auch sagel: et ist so tief mit allen verbuir'den, daß

die Einsamkeit paradoxerweise det enzigeadäquate Ausdruck dieser Vetbunden-

heit ist.
Die ,tskese des Gehorsams hat auch ihre Wurzeln in der >außerotdentlichen Er-

fahrung<. Ich erkenne dort, daß alles einen Sinn in dem Äugenblick bekommt, in

dem ich aufhöre, Fragen zu stellen, in dem,A.ugenblick, in demich zuhöre. T ernen

zuzuhörenist der Kern des Gehorsams; den Befehlen eines anderen folgen ist nut

ein Mittel, diesem Zielzadienen. Genau gef1ommen haben wir nur die Wahl zwi-

schen Absurdität und Gehorsam. Ab-surdus heißt >vollkommefl taub<< sein;

ob-audiens bezeichnet die Haltung von jemandem, der gelemt hat, bis zu Ende

zuzuhören, mit einem Herzen ,u-:rLörrr^,'das mit dem Sinn in seiner Tiefe über-

einstimmt.
Die >außerordentliche Erfahrung< ist ein -Augenblick, in dem uns der Sinn auf-

geht, uns erfaßt. Die kontempl¿tive Askese dient dazu, dieses brennende Suchen

nach dem Sinn zu untefstützen. Man sieht, daß der paradoxe Charakter der>außer-

otdentlichen Erfahtung< uns den Schlüssel zum Verständnis des paradoxen Cha-

rakters det asketisch.ã Übottg liefern kann. Das kontemplative Leben ist im

Grunde ein Versuch, sich für den Sinn (durch die Entsagung, den Zölibat und

den Gehorsam) durch unbegrenztes Aufmetken und Achthaben zu öffnen'

III.

Formen. Eine besondere Betonung det Einsamkeit liegt in der Trennun!, die

charaktedstisch ist füt die Entsagung, und im Schweigen, dem Wesensmefkmâl

des Gehorsams. Im Zölibat witd die Einsamkeit ausdtücklich zum Schlüsseléle-

menr des kontemplativen Lebens. Dahet gehört die kontemplative Gemeinschaft

zum Typus >Kommunität-Einsamkeit<.
Dies bedeutet, daß die Glieder det kontemplativen Kommunität zusammenleben,

um sich gegenseitþ vor jeder Degradierung der Einsamkeit zu schützen, sei es,

daß sie zut Isolierung zu ril/efden droht oder daß die Gemeinschaft * umgekehrt -
zu einem unbedeutenden ,{.gglomefât hefabsinkt. Wenn ein Mönch sich in der

Kommunität isolieA fühlt, müssen die anderen sich ftagen: >Haben wir ihm gehol-

fen, allein zu sein, indem wir in genügendem Maße zusammen mit ihm gelebt ha-

ben?< Und anderetseits muß sich ieder einzelne immer wieder fngen: >Habe ich
die Einsamkeit meines Bruders respektiert ? Habe ich ihn genügend gegen die Ein-
fälle meines Verlangens geschützt, miteinander zu leben?< Die Mönche sind für-
einander dieWächter über ihre Einsamkeit gegen alie Gefahren, die von links oder

rechts drohen.
Die Einsamkeit ist dennoch nicht in sich ein Ziel.Das Zielist die Kommunität als

Hilfe und Sttiøe für die asketische Suche nach dem Sinn; das heißt, daß das Ziel
eine Kommunität der Muße ist, denn nuf rñ7enn wir einsam und in Muße leben,

werden wit den Sinn finden. Der Grund, warum sich Menschen zusammentun

und eine Kommunitär dieser Art bilden, Iiegt in der gegenseitþen Hilfeleistung

bei der Bildung eines Milieus, in dem die Muße möglich gemacht wird. Die Muße,

von der wir teden, ist nicht das Privileg deret, die Zeithaben, sondern die Tugend

derer, die sichZeit nehmen. Die kontemplative Kommunität ist eine>Kommuni-
tät-Einsamkeit<, weil sie um Muße bemüht ist. In Muße leben heißt die Dinge

eihzeln - ein jedes für ich - nehmen, es beiseite nehmen, um es mit dankbarem

Erkennen zu betnchten. Und genau dies ist das 
'Wesen der Feier. Sie hat zwei

Hauptelemente, alle andeten ,\spekte sind nut fakultativ, und man kann auf sie

verzichten. fmmer wenn jemand etwâs (oder iemanden) fiir eine dankbare Be-

trachtung auswählt, findet schon eine kleine Feiet statt. Die Feier kann nicht und

braucht nicht durch einenZweck gereihtfertigt zu wetden: sie ist höchst sinnvoll
in sich selbst. In der Muße leben heißt jeden,A.ugenblick des Lebens feiern. Die
kontemplative Kommunitet ist die>Kommunität-Einsamkeit<, die Muße gibt; um

das Leben zu feiern.

Die kontemplative Kommunität irn strengen Sinne ist eine Kommunität von

Menschen, dìe sich gegenseitig helfen in diesem unbedingten Forschen nach dem

Sinn - einem Forr.À.n, das seinen Àusdruck in der asketischen Tradition findet.

,\ber die Einsamkeit ist ein integrierender Bestandteil dieset Tradition in all ihren
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